Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 28.10.1995


Predigtwort zum 20. Sonntag nach Trinitatis:


Es ist offenbar geworden, daß ihr ein Brief Christi seid.     2. Kor. 3,3





Mir hat dieses Wort sehr ernste Gedanken eingegeben! Aber warum nicht auch einmal ernste Gedanken denken? Wenn wir ein Brief Jesu Christi sind, was können die Menschen darin lesen?


Vielleicht lesen sie etwas von unerbittlicher Härte, von Starrsinn und Beharren, das keinen Platz hat und gibt, sich auch einmal zu ändern. Das sind die Leute, die immer gern so sprechen: "Da kann mir einer sagen, was er will!" Oder so: "Das habe ich immer schon so gemacht!" Oder gar: "Die oder der hat ja noch nie etwas getaugt." Aber auch sich selbst gegenüber sind diese Menschen arg hart und unbeweglich: "Das kann ich nicht! Das habe ich noch nie angefangen! Dazu bin ich zu alt, das lerne ich nicht mehr."


In dem Brief, den wir darstellen, könnte auch etwas von Gleichgültigkeit stehen: "Die Sache der Kirche schert mich nicht!" - "Ob es nun ein Leben nach dem Tod gibt oder nicht, das ist mir doch egal." - "Mein Nächster kümmert mich nicht, ich bin ihm ja auch gleichgültig." 


Oder unser Brief redet von Hochmut: "Ich hab's gefunden, was ihr noch sucht. Ich kenne meinen Herrn Jesus und weiß, wie er mich haben will. Leute wie diese Sünder haben keinen Zugang zu ihm!" 


Und noch ganz anders kann der Inhalt des Briefes sein, den unser Leben schreibt. Ich will das alles auch nicht werten oder gar richten. Es richtet sich ja auch selbst. Heute will ich nur sagen: Wir schreiben diesen Brief, der Jesus Christus vor die Menschen bringt, ob wir das wollen oder nicht, ob wir an ihn glauben oder nicht, ob wir Kirchgänger oder mehr Randsiedler in der Gemeinde sind. Wenn wir seinen Namen tragen, schreiben wir auch mit unserem Leben daran, was andere Menschen dann von Jesus denken, halten, erwarten und glauben. Und ob sie über ihn Falsches meinen, ob sie spotten und nicht mehr mit ihm und seiner Macht rechnen, hat auch mit uns zu tun. Immer wird man ja die Boten fragen, ob man der Botschaft trauen kann. Und das Leben selbst ist auch eine Botschaft, ja, die Botschaft überhaupt. Die Lippen können ja viel sagen; wer weiß, was dahinter ist? Aber was wir tun, wie wir uns verhalten, wie unser ganzes Leben angelegt ist und ob es auch für andere ein erkennbares Ziel hat, das spricht deutlich, das überzeugt oder stößt ab.


Ich habe noch immer erfahren, daß die Menschen etwa von dem Pfarrer und Prediger des Evangeliums auch im Alltag ein klares Zeugnis und eine glaubhafte Bestätigung dafür erwarten, was dieser Prediger oder diese Pfarrerin ihnen am Sonntag in der Verkündigung erzählt. Und sie wollen sehen, daß die Worte auch von den Taten gedeckt werden!


Und es ist nicht anders bei jedem Menschen, der sich Christ nennt. Entweder heißt es: Es gibt doch auch echte Christen in unserer Zeit. Oder es wird gesagt: Wenn das eine Christin, ein Christ sein will, dann ist wohl nicht viel dran an dieser Sache. Und zwischen diesen beiden Extremen ist noch für einige Meinungen Raum.


Aber gedacht wird etwas. Wir tragen bei zu einem Bild, einem Urteil, einer Einschätzung... Es könnte einem Angst werden, wenn wir sehen, wieviel Verantwortung uns doch gegeben ist mit dem Christennamen. Es könnte uns aber auch froh und stolz machen, wie viel unser Herr uns zutraut. Auf jeden Fall aber gilt: Wir sind ein Brief Jesu Christi!
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